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ſchäfte zu betrauen. 


da allgemein angenommen wird, 
und Willen dahin gedrängt he ben, 


zu machen. 


Daß Leon Say und Jules Ferry, denen die 
Abſicht zugeſchrieben wird, ſelbſt nach der leitenden 
Stellung im Kabine: zu ſtreben, den augenblick 
lichen Schwierigkeiten der auswärtigen Politik in 
keiner Weiſe gewachſen ſind, wird allgemein ange⸗ 
Der Zeitpunkt, in welchem es vor Allem 
darauf ankommt, gegenüber dem rückſichtsloſen Vor⸗ 
gehen Englands die franzöſiſchen Intereſſen zu wah⸗ 
ren, wärt ſicherlich ſehr ſchlecht dafür gewählt, den 
Finanzminiſter oder den Unterrichtsminiſter mit der 


nommen. 


verantwortlichen Leitung der Geſchäfte zu beauftra 
gen. 


Herr v. Freyeinet nach wie 


mann Jules Grevp's bleibt. Die 


den Konſeilpräſidenten ſoeben erſt mit einer über 
wältigenden Majorität geſtürzt hat, unmittelbar dar 
inne Dana 5 3 . 
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Je größer ſich für Jules 
Grevy die Schwierigkeiten geſtalten, ein neu s Ka⸗ 
binet zu bilden, deſto mehr bricht ſich die Ueberzeu⸗ 
gung Bahn, daß die beſte Löſung für die herr⸗ 
ſchende Miniſterkriſts wäre, den bisherigen Konjeil- 
präfidenten von Neuem mit der Leitung der Ge⸗ 
Ging doch bereits aus den 
Debatten, welche dem entſcheidenden Votum vom 
29. Juli vorangingen, deutlich hervor, daß Herr 
v. Freycinet im Weſentlichen mit der Kammermehr⸗ 
heit, abgeſehen von den Gambettiſten, darin über⸗ 
einſtimmt, daß Frankreich jeder abenteuerlichen Po- 
litik in Egypten durchaus fern bleiben müſſe. Sollte 
aber der Präſident der Republik in der That Frey⸗ 
einet nach wie vor für din geeignetſten Lelter der 
auswärtigen Politik erachten und dieſer ſelbſt aus 
patriotiſchen Rückſichten auf die gegenwärtige Noth⸗ 
lage auf ſeinem mühevollen Poſten verbleiben, fo 
eniſteht bie weitere Frage, ob auch Leon Say und 
Jules Ferry ibre Porteſeuilles behaupten können, 
daß dieſe beiden 
Miniſter den Konſellpräſſdenten wider feinen Wunſch 
aus der An 
nahme der neuen Kreditvorlage eine Kabinetsfrage 


So kann es denn leicht geſchehen, daß die 
erwähnten beiden Miniſter ihr ungeſtümes Vorgehen 
mit ihren Porteſeuilles bezahlen müſſen, während 
vor der Vertrauens 
Gambettiſten 
werden elbſtretend mit einer derartigen Löſung am 
wenigſten einverflanden ſein und die heftigſten An⸗ 
griffe gegen eine Kammer richten, die, nachdem fie 


. Donnerſta 


rung zu gelangen, ebnet. 


Egypten einzulaſſen. Nach 


ſtehende Mittheilung: 


Miniſterkriſts noch nicht beendet. 


Leon Say. Ueber die Verhandlungen 
noch nichts bekannt. 


kammer der Antrag geſtellt werden, 
falls die Konferenz 


derſelben betheiligen. 


Kreditoorlage dadurch 


führen könnte. 


— Im Juli hat hier 


gramms; es machte ſich die 
F 


Feuilleton. 


Eine Konſultation. 
(Schluß.) 

Im erſten Hauſe, welches wir beſuchten, ſah 
ich mich ſaſt genöthigt, fie unter meinen Armen bs 
in die fünfte Etage zu tragen. In die zweite Man⸗ 
ſarde ſtleg fie ſchon allein, die dritte erreichte fie 
lange vor mir. Bei der vierten war nicht ihre 
Kraft, wohl aber ihre Börje erſchöpft. 


„Ich borge Ihnen,“ ſagte ich; „ſeien Sie 
ohne Sorgen, wir werden Ihren Papa nicht ruini⸗ 


ren. Uebrigens giebt es noch andere Mittel, um 
zu tröſten und zu helfen.“ 

„Welche?“ 

„Folgen Sie mir nur überall hin und Sie 
werden ſehen.“ 

In der That dauerte es nicht lange und 
Edith ſah. 

Hier einen armen Siebziger, der ſich verge⸗ 
bens um die Aufnahme in einem Hoſpitale bewarb 
und alle Aus ſicht hatte, bis an feinen Tod warten 
zu müſſen. 

„Geſtern erſt,“ ſagte er, „habe ich meine 
zwanzigſte Eingabe an den Minifter des Innern 
geſchickt.“ 

„Der Miniſter it mit uns verwandt,“ mur⸗ 
melte meine junge Gefährtin und überlegte im Stil⸗ 
len, was hier zu thun ſei. 

Ein paar Häuser weiter, am Krankenbette einer 
ſiechen Frau, den Mann in Folge des Falliſſements 
eines Bankhauſes, in welchem er ſeit dreißig Jah⸗ 
ren gearbeitet hatte, ohne Brod. 

„Da muß mein Vater helfen,“ ſagte Edith 
mit einer Beſtimmtheit, welche zeigte, daß ſich ihre 
Willenskraft Mmälig zu entwickeln begann. 

Und wieder etwas welter arme, junge Mäd⸗ 
chen, die ſich nichts Anderes wünſchten, als ehrlich 
zu bleiben, und die hierzu nur eines redlichen Ver⸗ 
dienſtes bedurften. 


ein Haus, wo es kleine, 
Nichts, um ſie zu kleiden. 


der eine andere, eine ſchöne Miſſion. 


Einer beſonders. 
auf ihn zurück. 


Unſer letzter Beſuch an dieſem Tage galt eintr 
Familie, die ſich dem Hunger, dem äußerſten Elende 
preisgegeben ſah, weil der älteſte Sohn, dit 
der Seinen, ſeit fünf Jahren Soldat war und fei- 
nen Urlaub vom Oberſten feines in Grenoble gar- 


nijonirenden Regiments bekam. 


„In Grenoble?“ rief Edith freudig überraſcht, 
— „aber der dortige Obeiſt iſt der intimſte Freund 


meines Vaters! Welch glücklicher Zufall!“ 


„Mein liebes Kind!“ erwiderte ich, indem 
ich einen Kuß auf ihre Sürne drückte, „wenn 
man wie Sie Reichthum, Rang, Schönheit und Ju 
gend beſtzt, jo fehlt es an ſolch glücklichen Zufäl⸗ 


len nie.“ 
Während wir ins Hotel zurückfuhren, 


Edith um mein Einſchreibebuch, und mit e 
diskreten Blick las ich, während ſie ſchrieb: 
1) Mit meinem Vater wegen des armen Kom⸗ 


mis ſprechen. 


reiben. 


— 


3) Morgen zu meinem Couſin, dem Miniſter, 


gehen. 


4) Einkäufe beſorgen für meine Mündel. 
5) Einkäufe beſorgen mit meinem Vater bei 


meinen Künſtlern. 


Ediih begriff alſo, daß man mit 16 Jahren 

und ebenſo plelen Millionen kein Recht zum Mü⸗ 
u Sterben 

habe. Sie fühlte ſich berufen, Gutes zu ſtiften, 


ßiggange und noch weniger Recht z 


3 e 
en a 8 7 
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auf demſelben den Weg, wiederum an die Regie- 
Gambetta hat ſich aber⸗ 
mals getäuſcht, wenn er glaubte, daß ſeine Aben⸗ 
teurerpolitik, die Frankreich jetzt gerade in die ge- 
fährlichſten Verwickelungen gebracht hätte, ihn wie⸗ 
der regierungefähig erſcheinen laſſen könnte. 

Im Elpſrepalaſte iſt man vielmehr abgeneigter 
als je, ſich auf verhängniß volle Experimente in 
einer telegraphiſchen 
Mittheilung aus Toulon hat ſogar das in Port 
Said befindliche Kriegsſchiff „Sarthe“ Befehl er⸗ 
halten, mit dem Ergänzung perſonal, das dem Le⸗ 
vantegeſchwader zugeſandt worden war, nach Tou; 
lon zurückzukehren. Die „Nat. Ztg.“ erhält nach⸗ 


Paris, 1. Auguſt. Heute Abend war die 
Bis jetzt weigert 
ſich Frepeinet noch, die Neubildung des Kabinets zu 
übernehmen. Der Präſtdent der Republik konferirte 
deshalb heute Nachmittag mit Briſſon, Leroyer und 


Daß Frepeinet ſchließlich doch 
noch am Ruder bleibt, iſt keineswegs ausgeſchloſſen. 
Am nächſten Donnerſtag ſoll in der Deputirten 
Frankreich möge, 
elne Kollektivintervention der 
Mächte betreffs des Suezkanals beſchließt, 
Ein derartiger Beſchluß würde 
die direkte Billigung der Politik Freyclnets ſein, der 
in der Sonnabendſitzung die Nothwendigkeit feiner 
zu begründen ſuchte, daß 
Deuiſchland die Kolleltivintervention beantragen 
wolle, und er dle Intervention Frankreichs von dem 
Beſchluſſe der Konferenz abhängig mache. Unter 
den fremden Diplomaten herrſcht Beunruhigung. 
Man befürchtet, daß das eigenmächtige Auftreten 
Englands zum Bruche des eu opäſſchen Friedens 
Jedenfalls wird man nicht dulden, 
daß England ſich in den Beſitz von Egypten ſetzt. 
in aller Stille 
Verſammlung deutſcher Mitglieder der Friedensliga 
ſtaltgefunden, über deren Berathungen dem „Berl. 
Tageblatt“ Folgendes gemeldet wird. Angeſichts des 
Bluſſeler Kongrefies der Friedensfteunde handelte es 
ſich um die Gewinnung feſter Geſichtepunkte und 
um die Formulirung eines eng begrenzten Pro 
Anſicht geltend, nur 


Unglücklicherweiſe hatte Edith bereite ihre Nä- 
herin, ihre Wäſcherin, ihre Putzarbeiterin ꝛc. 

Aber faſt unmittelbar darauf kamen wir in 
halbnackte Kinder gab, und 


f Nun war für jene die Arbelt gefunden und 
zugleich für de Kinder die Pathin. 


Dann gingen wir zu „meinen“ Künſtler. Wie⸗ 


Eine zarte 
Aufmunterung konnte die ſchönſten Früchte tragen. 


Aber wir kommen ſpäter 


inem in⸗ 


2) Heute Abend nach Grenoble an den Obriſt 


een 
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Stettin, Kirchplatz Nr. 3. ; 


dorberung iſt als 


entfernt daran 


zielen ſein, 


ſammlung um 
für die 


Mächte vor ihr 
ſelbſt iſt 


Wenn nun, 
gumentirte, dieſe gute 
ſo kann es geſchehen, 
wied, der ohne 
richters zum Kriege 


ſich an 


werden müßte, trüge die 


Verminderung kriegeriſcher 


ſo würde ſein Anſehen 
wäre das Gewinnen 
Die Frtedensliga hat 
in ihre Benennung 


eine 


Abrüſtungen; ſie machte 


N 


fie begann ihre 
rettet! — 


mit vollem Recht 
nenne. 


beit, daß van Oven 
„Nun iſt es Zeit, 
zu laſſen.“ 


t 
map Wangen. 


er if.“ 


„Wie, Ihre Sache ?“ v. C. .. das Wunder der Auferweckung vom Tode 
gewirkt! — weshalb ich die Ueberzeugung hege 
1 ui ſie denn nicht auch ein bischen meine daß alle reichen Damen, alle jungen Mädchen und 
ſonders al r ia 
9 „Ja, ja, bent Sie haben ihr das Leben ge⸗ beſonders alle jungen Wittwen, welche an der in 


zu verheirathen.“ 


eines Vaters zu bezahlen, 


mögen erkämpfte.“ 


in der Beſchränkung der Wünſche liege eine Ge⸗ 
währ für deren Erfüllung, und deshalb wurde von 
vornherein davon abgeſehen, auf die früher wieder⸗ 
holt diskutirte Abrüſtungsfrage zurückzukommen. Dieſe 
eine verfrühte anerkannt worden, 
gleit aller Mächte zur 
fte voraus, und da nicht 
zu denken iſt, es werde ein einmü⸗ 
thiger Beſchluß aller Staaten dahin gehend zu er ⸗ 
daß bis zu einem beſtimmten Termine 
eine allgemeine Armeereduktion eintrete, ſo wurde das 
Abrüſtungsthema fallen gelaſſen 
der Kongreß mit dieſem Thema nicht befaßt werden. 
Dagegen konzentrirte ſich das Intereſſe der Ver⸗ 
ſo nachdrücklicher auf das Beſtreben, 
Schaffung von Schiedsgerichten einzutreten 
und mit den Schiedsgerichten eine Inſtanz zu ſchaf⸗ 
fen, deren Aufgabe es wäre, jeden Streitfall zweier 
Forum zu ziehen. 
vorgehoben wurde, wiederholt vorgekommen, daß 
einzelne Souveräne angegangen wurden, einen ver- 
wickelten Rechtsfall zu entſcheiden, und die flreiten- 
den Mächte verpflichteten ſich von vornherein, das 
Votum des Sciedsrichter - Fürften zu reſpektiren. 
wie die Irledeneliga-Verſammlung ar⸗ 
Praxis ſich verallgemeinert, 
daß ein Streitfall geſchlichtet 
das Dazwiſchentreten eines Schieds 
geführt haben würde. 
Vorhandenſein einer Inſtanz, die ſich der Streiten 
den im Inttreſſe des allgemeinen Friedens anniumt 
und deren Autorität zu einer entſcheldenden erhoben 
Gewähr einer Kriegever 
minderung in ſich und ſchon das Erreichen einer 
Aktionen 
rechenbarer Gewinn für alle Völk 
das Schiedsgericht blos in irgend einem bedeuten⸗ 
deren Falle den Ausbruch eines Krieges hintertriebe, 
ſich erweitern und die Folge 
einer autoritativen Bedeutung. 
das Schiedsgerichtsvorhaben 
aufgenommen: 
Schiedsgerichts⸗ und Frledensliga, 
einigung von Kräften zur 


denn fie ſetzt die Bereitwilli 
Verringerung ihrer Streitkrä 


in ihren Berliner Debalteu 
geltend, die Abrüſtung würde ganz von ſelbſt kom⸗ 
men, wenn erſt das Schiedsgericht zu voller Aner- 


Nächſten zu lieben — ſie war ge- 


Am zweiltnächſten Tage erwartete mich Edith 
bereits, als ich zum Rendezvous kam. 

Am Ende der Woche aber war ſie in aller 
Form Rechtens in dem ſchönen Regimente ein⸗ 
rollirt, für welches ich werbe und welches ich wohl 
„die Schutzengel von Paris“ 


Schon nach einem Monate war 
ſtrotzend von moraliſcher und phyſiſcher Geſund⸗ 
in ſeiner Freude ausrief : 
Storſius aus Bremen kommen 


Aber bei dirſen Worten 


„Netn,“ rief ich, „laſſen wir Storſius, wo 


„O Himmel, Doktor, Sie 
ner Tochter nicht etwa gar —“ 

„Das Heirathen, nein, aber den Mann — 
wenigſtens den aus Bremen. — Später wollen wir 
ſehen. — Das iſt meine Sache.“ 


rettet, Ihnen verdankt fie ihre 


Zwei Jahre ſpäter ſagte ich dem Bankier: 
„A propos, van Oven, es iſt Zeit, unſere Edith 


„Sp? nun und mit wem?“ 
„Mit Lucian de E. 
„Wie? Mit jenem Maler, dem ich meiner 
Tochter zu lieb ſein erſtes Bild abkaufte ?“ 
„Sagen Sie mit einem Edelmann, in der 
wahren Bedeutung des Wortes, mit einem Manne, 
der edel genug war, ſich freiwillig den Entbehrun⸗ 
gen der Armuth zu unterziehen, um die Schulden 
und der ſich dann durch 
die ſchöpferiſche Kraft ſeines Genies ein neues Ver⸗ 


u 
” 


m 


kennung gelangt wäre. Die deutſchen Mitglieder 
der Liga ſind deren kleiner Bruchtheil; ihren baupe 
ſächlichen Zuwachs findet fie unter dem Adel Eng⸗ 
lands und unter amerikaniſchen wie belglſchen und 
ſchwelzeriſchen Politikern. Auch aftive Staatsmän⸗ 
ner gehören zu ihr und ſelbſt der 1 9 fürſtlicher 
Perſonen rühmt ſie ſich. Die Berliner erhandlun⸗ 
gen währten zwei Tage. 12 

— Aus Moskau trifft die jenfationelle Mel⸗ 
dung ein, daß über Galatz durch Vermittlung tin * 
dortigen ruſſiſchen Beamten eine bedeutende Men, 
Dynamit, zirka 200 Kilogramm, in einer den Sei⸗ 
denwurm-Kokons ſehr ähnlichen Verpackung über Bi 
die rumäniſche Grenze nach Rußland gelangt 1. 
Die Sendung wurde von der Zollbehörde in Ke 
rechtzeitig entdeckt und an die Genieabthellung des 
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dortigen Stabes abgeliefert, damit fie unſchädlich ge⸗ 


und es wird auch 


Es iſt, wie her⸗ 


n nun, 
daß die Spreng- 


Das 


die Fortſetzung des Kampfes auf Tod und Leben 
angekündigt wird, bis er dem Volle die Freiheit ge: 
währe, auf die es längſt Anſpruch habe. Es muß 
hinzugefügt werden, daß noch nie mit folder Be⸗ 
ſtimmiheit kalſerlichen Konzeſſionen gelegentlich der 
ſchon in ganz naher Zeit erwarteten Krönung ent⸗ 
gegengeſehen worden iſt wie eben jetzt. Für eine 
Reife des Hofes find viele Anzeichen vorhanden und 
in Peterhof herrſcht reges Leben, das man zwa 
auch theilweiſe der Entdeckung einer neuen ‚Intrigue 
zuſchreibt. Die früheren Anhänger Gortſchaklows 
ſcheinen nämlich im Verein mit Ignatlew wieder 
einmal in der orientaliſch egyptiſchen Frage eigen- 


wäre ein unbe⸗ 
Wenn nun 


ſie iſt eine 
nicht eine Ver 
Erzielung allgemeintr 


in 


mächtig intervenirt und in Konſtantinopel böſe Ber 
„Ein Vermögen und ein Künſtler? Wie rei- 
men Sie das zuſammen?“ 
„Wenn es Ihnen nicht groß genug iſt, 
lege ich für meinen Theil eine Million dazu.“ 
„Eine Million? Ste?“ rief van Oven; 
um Teufel wollen 


a „Sind Sie mir nicht noch das Honorar ſchul 
dig für meine mit Edith vorgenommene Kur? Ha 
ben Sie mir nicht, ſo oft ich es ausſchlug, hundert 
Mal wiederholt: Nun gut, alſo ſpäter; ſo viel 
Sie nur wollen. Sie können die Geſund heit mei · 
ner Tochter nie hoch genug taxiren.“ b 

„Allerdings; — aber —“ 8 

„Öinden Sie, daß eine Million zu wenig if? 
Nun gut, ſo nehmen wir zwel. Ich gebe fie gleich 
falls meiner Edith als Mitgift.“ 

Van Oven hatte noch nicht definitiv ja ge⸗ 
ſagt, als ſeine Tochter, die a 


fie wohl, fo 


erbleichten Edith's 
verbieten doch mei⸗ 


Und — nun — und ſo habe ich an Frau 


großen Städten fo häuſig vorkommenden Morbidezza 
leben, zu hellen find, wenn man ihnen nügli 
Beſchäftigung, Wohlthätigkeit und Nächſtenliebe ver⸗ 
ordnet. ; 

„Hier haben Sie nun“, ſchloß der Greis, in- 
dem er aufſtand, „die ganze Hexerei des Doltor 
Müller.“ 

Es ſchlug Mitternacht, Alles erhob ſich dem 
nach zum allgemeinen Aufbruch. Aber bevor noch 
Jemand den Salon verlaſſen hatte, näherte ſich die 
Marguſe dem Arzte und küßte ihn auf die beiden 4 
Wangen. . 
„Ich danke Ihnen, Doktor, für Ihre Ko 
Jultatton. Kommen Sie morgen, um ich bei 
meinen erſten Gange zu „unſern Arp en“ zu be⸗ 
gleiten!“ DER 


Wiedergeburt.“ 


Bi fürchtungen erregt zu haben; jetzt tritt dieſelbe Par- Wildbad Gaſtein hier wieder eintreffen. Die Re- 


tei dem Miniſter von Glers reſp. deſſen Neutrali- novirung der inneren Räume des königl. Palais 


tätsprinzip ſchroff gegenüber und fordert thätiges 
Eingreifen am Suezkanal, ſodaß wahrſcheinlich Mi- 
niſterialrath Hamburger, Gortſchakows einſtiger In⸗ 
— timus, fallen wird. Der Zar hat mit dem Gul- 
tan Handſchreiben gewechſelt und damit jedenfalls 
zur Klärung der egyptiſchen Frage reſp. der ruſſiſch⸗ 
| türkischen Beziehungen in friedlichem Sinne beige 
tragen. Dagegen dürfte Mr. Gladſtone auf ſeinem 
Wege noch ein Hinderniß mehr und dazu eine ſelbſt⸗ 
bewußtere Haltung der Pforte gewahr werden. 
Ric — Die ruſſiſche Bewegung kann aus den 
unter ſtrenger Ueberwachung ſtehenden Zeitungen 
And Revuen nur unvollſtändig erkannt werden. Die 
Beobachtung muß ergänzt werden durch dle im 
Ausland erſcheinende und die in heimlichen Drude- 
reien erſchein nde Publiziſtik. Die ruſſiſche Revolu⸗ 
tlonspreſſe hat ſich in der letzten Zeit um ein neues 
Organ, diesmal eine deutſche Zeitſchrift, vermehrt, 
die den Namen der „Baltiſche Föderaliſt“ führt und 
in Genf erſcheint. Das Blatt will den Liberalis- 


mus gegenüber dem Abſolutismus und gegen den 
. zentraliſirten Staat das föderative Prinzip vertreten. 
Inm Programm heißt es: 

er „Der „Baltiſche Föderallſt“ ſtellt ſich als re⸗ 


volutionäres Organ in den Dienſt der ruſſiſchen 
Revolution; als Organ der baltiſchen Sektion der 
N ruſſiſchen Revolutionäre wird der „Baltiſche Föde⸗ 
raliſt“ im Beſonderen über die Intereſſen der bal- 
tiſchen Provinzen wachen und ihnen ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Die Organijation der ruſ⸗ 
ſiſchen Revolutionspartei nach foͤderaliſtiſchem Prin 
zip, d. h. die Zuſammenſetzung derſelben aus meh⸗ 
reren ſelbſtſtändigen Parteigruppen mit eigenen Ten⸗ 
denzen und beſonderem Programm, welche ſich nur 
zur Verfolgung gemeinſamer Ziele vereinigen, er- 
möglicht dem Organe der baltiſchen Sektion der 
ruſſiſchen Revolutionäre eine ſcharfe Kritik der Prin 
zipien und Handlungen, welche mit den Prinzipien 
der baltiſchen Sektion nicht übereinftimmen, ohne 
daß damit den Intereſſen der Revolutionsparte im 
Allgemeinen geſchadet werde. „Auf der Grenze 
pdweier Welten, der germaniſchen und der flaviſchen, 
gelegen, haben die baltiſchen Provinzen von der 
Geſchichte die Miſſion erhalten: den Vermittler zwi⸗ 
ſchen dieſen ſich gegenwärtig feindlich gegenüber- 
ſtehenden Mächten zu ſpielen; nicht blos die geo⸗ 
graphiſche, ſondern vorzugeweiſe die intellektuelle Ver⸗ 
mittlung, das Verſtändniß, die Vir öhnung, ſollen fie 
anbahnen. Die friedliche Löſung des gefahrdrohen 
. den deutſch-ruſſiſchen Intereſſenkampfes gemäß den 
Prinzipien des univerſellen Föderallsmus iſt das 
A2Zdeal, für welches der „Baltiſche Föderaliſt“ un- 
äalbläſſig thätig fein wird.“ 
Wrr zweifeln, ob die Gruppe, welche der „Bal⸗ 
tiſche Föderaliſt“ vertreten will, in den Oſtſerpro⸗ 
vinzen ſehr zahlreich iſt, oder die Beſtrebungen des⸗ 
ſelben dort irgend auf Beifall rechnen können. Die 
Oſtſeeprovinzen haben den Kampf um ihre Sonder- 
ſtellung und ihre Nationalität im Ganzen nicht er- 
folglos von einem Boden ausgeführt, der dem vom 
v Baltiſchen Föderaliſten“ betretenen gerade entgegen 
geſetzt iſt und fie ſcheinen nicht geneigt, dieſe Stel ⸗ 
lung zu verlaſſen. Der Gegenſatz, in welchem ſich 
die revolutionären Föderaliſten zu den zentralliicen- 
den Moskauern befinden, tritt in einer Schrift des 
bekannten Prof. Dragomanow hervor, auf welche 
ſich der „Baltiſche Föderaliſt“ ausdrücklich bezieht. 
Dort heißt es: 
1 „Obwohl wir von Eltern, „Unterthanen des 
krluſſiſchen Kaiſers“, geboren find, jo find wir we⸗ 
der der Nationalität, noch dem Boden unſerer Thä⸗ 
tigkeit nach Ruſſe. Wir ſind nicht Moskowite, 
ſeondern Ukrainer; und da unſere Nationalität nicht 
blos in Rußland (wo ſie durch die Regierung und 
auch großen Theils durch die Intoleranz der öf⸗ 
fentlichen Meinung, welche zu zentraliſtiſch iſt, zu 
leiden hat), ſondern auch in Oeſtereſch-Ungarn exi⸗ 
ſtirte, jo ſtützen wir uns bei unſerer Arbeit für 
unſer Volk ebenſo ſehr auf den Theil, welcher zu 
Rußland gehört, als auf denjenigen, welcher 
außerhalb des Zarenreſches liegt. Wir können 
mit gewiſſen „ruſſiſchen“ Parteien gemeinſame 
Punkte haben inſofern, als es unſere Arbeit für 
unſer Land erfordert, wir können jedoch nicht 
vollſtändig in irgend eine „ruſſiſche“ Partei ein⸗ 
treten. Die ſpeziſiſch moskauiſche Sprache der 
nkuſſiſchen revolutionären Publikationen, ihre 
geringe Beachtung der nicht ruſſiſchen (d. h. mos 
kauiſchen) Nationen des Reiches, endlich der mehr 
und mehr jalobiniſche und zentraliſtiſche Geiſt, wel- 
cher ſich in den Tendenzen der ruſſiſchen Revolu⸗ 
tlonäre offenbart (welcher bei den Söhnen eines 
Staates, deſſen Geſchichle jo analog derjenigen des 
alten Frankreichs iſt, ſo natürlich iſt und welcher 
noch den direkten Einfluß des byzantiniſchen Reiches 
und des tartariſchen Dec potiemus erfahren hat), 
alles das zwingt uns, den Ideen der ruſſiſchen Re⸗ 
volutlonäre un ere Kiitik entgegenzuſetzen, welche 
diejenige eines ulrainiſchen Sozialiſten⸗Föderali⸗ 
ſten if." 

Die Verſchärfung des Gegenſatzes zwiſcheu den 
Moskauern und den übrigen Nationalitäten des 
ruſſiſchen Reiches iſt übrigens ein Hauptergebniß der 
Ignatjew'ſchen Regierung geweſen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer erſchlen, wie aus 
Gaſtein gemeldet wird, am 31. d. Mis. Vormit⸗ 

tags wieder auf der Promenade und unternahm 
Nachmittags, nach dem Diner, zu welchem der Ge⸗ 
nuncral-Quartlermeiſter Graf von Walderſee und der 
Graf Lehndorff⸗Steinort ꝛc. mit Einladungen beehrt 
worden waren, eine Spazierfahrt in die Umgegend. 
De erfinden des Katjers iſt durchaus befriedigend. 
Am 31. Juli Abends hatte der Kaiſer wieder 
einer Einladung des Grafen Lehndorff⸗Steinort zu 
diner Abeapgeſellſchaft entſprochen. — Wie nunmehr 
beſtimmt i, wird der Kaifer am 11. Auguſt aus 
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wird bis dahin jedenfalls vollendet fein, und dürfte 
der Kaiſer vorerſt ſo lange in dieſem verweilen, bis 
die feuchte Witterung nachgelaſſen, welche den Auf⸗ 
enthalt in Babelsberg unzuträglich erſcheinen läßt. 
Schon wenige Tage nach feiner Rückkehr wird der 
Kaiſer einigen Felddienſtübungen der Garde-Briga- 
den in der Umgebung von Berlin beiwohnen. Auch 
wird der Kaiſer eine Fahrt auf der Militär⸗Eiſen⸗ 
bahn nach Clasdorf unternehmen, um dort die Ar⸗ 
beiten zu beſichtigen, welche eine Abtheilung des 
Eiſenbahn Regiments im Laufe des Auguſt ausfüh⸗ 
ren wird. Dieſe beſtehen in der Anlage einer 
Drahtſeilbahn, die auf den Hügel hinauf gelegt 
werden ſoll, von welchem aus Anfangs September 
ein großer Brückenſchlag von demſelben Regiment 
ausgeführt werden ſoll. Bis jetzt führte nur eine 
gewöbnliche Kurvenbahn auf die Höhe hinauf. 

— Die Kronprinzeſſin von Schweden, Prin- 
zeſſin Viktoria von Baden, bekanntlich eine Enkelin 
unſeres Kaiſers, ſteht einem freuvigen Famillenereig⸗ 
niſſe entgegen. 


Ausland. 


Paris, 1. Auguſt. Zur Beiwohnung der 
großen franzöſiſchen Herbſtmanöver, welche zwiſchen 
Marſeille und yon ftatifinden, find folgende deutſche 
Dffiziere kommandirt worden: Generalmajor Bron⸗ 
ſart von Schellendorf, Chef des Generalſtabs des 
X. Armerkorps, Oberſt Graf Schlieffen, Komman⸗ 
deur des erſten Garde⸗Ulanen-Regiments, Major 
Freiherr v. d. Horſt vom Kaiſer-Franz⸗Regiment, 
der eifte Militär⸗Attaché bei der hieſigen Botſch aft, 
Major von Villaume vom großen Generalſtab, der 
zweite Militär⸗Attaché Major von Gentzkow vom 
Garde-Fuß-Artillerie-Regiment und der Botſchafts⸗ 
Attaché Lieutenant Graf Czapski vom zweiten Garde⸗ 
Dragoner⸗Regiment. 

London, 1. Auguſt. Das zwelle Bataillon 
der Grenadier-Garde kam am Montag von Cork 
in Queenstown an und wurde auf dem Dampfer 
„Batavia“ eingeſchifft. Die indiſchen Truppen 
werden ſpäteſtens am 18. d. Mts. in Suez ein- 
treffen. 

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Aler- 
andrien: Arabi erließ ein Manifeſt an die Pro⸗ 
vinzial Gouverneure Ober-Egyptens des Inhalts, 
alle Moslems ſollten willen, daß Tewfik Egypten 
an die Engländer verkauft und ſich mit ſeiner Fa⸗ 
milie nach England zurückgezogen habe. Arabi ver⸗ 
langt Gehorſam des Volkes, bis der Prophet ihn 
erleuchtet, einen würdigeren Khedive zu finden. Leſ 
ſeps ſoll erklärt haben, die Engländer würden in 
Port Sald nur über ſeine und ſeines Sohnes Leichen 
landen und will angeblich einen Bedulnenſtamm en- 
gagiren, um jede europäiſche Intervention am Kanal 
mit Waffengewalt zurückzuweiſen. 

Aus Pietermaritzburg meldet man der „Daily 
News“: Ein ſchnelles Einſchreiten iſt im Zululande 
nothwendig, um ernſte Ereigniſſe zu vermeiden. Das 
Zuluvolk fürchtet ſich, ſeine Felder zu beftellen, wo⸗ 
durch eine Hungersnoth droht. 

In Port Glasgow brannte der Schiffsbauhof 
der Herren John Reid u. Cie. nieder. Der Scha⸗ 
den beläuft ſich auf 20,000 Pfd. Sterl. 


Provinzielles. 

Stettin, 3. Auguſt. Das Kriegs miniſterlum 
ſieht ſich durch Erlaß vom 12. v. M. veranlaßt 
darauf hinzuweiſen, daß die Feſtſetzung, gemäß de⸗ 
ren eine beſondere Belleidungsvergütung für die 
Offizterkandidaten der Landwehr, welche den Linien- 
truppen zur Dienſtleiſtung zugetheilt werden, nicht 
gewährt werden darf, nur auf die Fälle der im 
§ 22 der Landwehrordnung erwähnten Swöchigen 
Uebungen folder Offtziers⸗Aſpiranten, welche behufs 
Darlegung der Befähigung der letzteren zur Offi⸗ 
zlersbeförderung bei den Truppen abgehalten wer⸗ 
den, Anwendung findet. Für die zu den 12tägi- 
gen Uebungen des Beurlaubtenſtandes einberufenen 
Oſſiziersaſpiranten ſteht den Truppen die Bellei⸗ 
dungs entſchädlgung zu. Eiwaige Nachforderungen 
züfen aber nur inſoweit berückſichtigt werden, als 
fie das Rechnungsjahr 1881 - 82 betreffen. 

— Zur Frage der gemiſchten Ehen in Pom⸗ 
mern ſchreibt die „Köln. Ztz.“: Wenn die kürzlich 
der „National-Zeitung“ entnommene Mittheilung 
über das in Pommern ſeitens der römiſch⸗katholt⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit eingeſchlagene Ve fahren bezüglich 
der Eingehung gemiſchter Ehen richtig iſt, liefeit 
dies neuerdings den Beweis nicht nur unbedingter 
Herrſchſucht und Rückſichtsloſigkeit, ſondern auch da⸗ 
von, daß man römifcherjeits die eigenen Grundſätze 
über Bord wirft, ſich ſelbſt um das beſtehende Recht 
nicht kümmert, wenn es in den Kram paßt. In 
Pommern iſt nach römiſch⸗katholiſchem Kirchenrechte 
jede Ehe gültig, welche ohne Anweſenheit des Plar- 
rers geſchloſſen wird, weil das cap. I. de reform 
Cone. Tridentini, das dieſe Form vorſchreibt, nir- 
gends in Pommern publizirt iſt, ſo viel bekannt ge⸗ 
worden. Iſt dieſes Kapitel nicht verkündigt in 
einer Pfarrei, ſo iſt die Ehe gültig, auch wenn gar 
kein Pfarrer oder Zeuge zugegen war, als dle bel 
den Gatten den Ehekonſens erklärten. Aber ſelbſt 
wenn kirchlich das genannte Kapitel dort in Gel⸗ 
tung ſtände, würde die Sache gleich anſtößig fein. 
Gemiſchte Ehen ſind zuerſt vom Papſt Benedict XIV. 
für Holland als gültig erklärt worden, wenn ſie 
auch nur vor dem proteſtantiſchen Prediger, dem 
Zivilbeamten oder bloß vor zwei Zeugen geſchloſſen 
wurden. Dieſes Dekret vom 4. November 1741 
gilt auch für Schleſien, Weſtfalen, die Rheinprovinz 
und viele andere Gegenden. Es iſt daher unfaf- 
bar, daß römiſche Pfarrer in Pommern geſchloſſene 
gemiſchte Ehen, wenn die proteſtantiſche Trauung 
allein oder mit der katholiſchen vorgenommen wurde, 
als kirchlich ungültig erklärt und die in ſolchen er⸗ 
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zeugten Kinder für uneheliche ausgegeben haben ſol⸗ 
len. Pommern gehört gleich Brandenburg nicht 
eigentlich zur Diözeſe Breslau, ſondern zum Dele- 
gaturbezirke des Biſchofe von Breslau. Bezüglich 
der Ehen gilt aber dort entweder das vortridenti⸗ 
niſche Recht — und das iſt der Fall — oder das- 
ſelbe Recht wie für die Diözeſe Breslau. Im 
einen wie im anderen Falle bedarf die gemiſchte 
Ehe zur Gültigkeit nach römiſchem Kirchenrechte des 
Abſchluſſes vor dem katholiſchen Pfarrer nicht Was 
hier austinandergeſetzt iſt, muß jeder römiſche Pfar⸗ 
rer, überhaupt jeder wiſſen, der auch nur oberfläch⸗ 
liche Kenntniß des römiſch⸗kathollſchen Kirchen 
rechts hat. 

— Der Poſtdampfer „Neckar“, Kapt. C. 
Pohle, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
cher am 19. Juli von Bremen abgegangen war, 
iſt am Montag wohlbehalten in Newyork ange- 
kommen. 

— Wie uns die Direktion des Elyſtum⸗Thea⸗ 
ters mitthellt, endet as Gaſtſpfel des Herrn Karl 
Mittell im Elyſtum⸗Theater mit Ablauf dleſer 
Woche. Heute, Donnerſtag, tritt der genannte 
Künſtler in einer feiner beliebteſten Rollen, als 
„Lord Rocheſter“ in dem Schauspiel „Die Waiſe 
aus Lowood“ auf. Gleichzeltig findet ein einma⸗ 
liges Gaſtſpiel des Frl. Emmy Herwegh vom 
Hoftheater in Karlsruhe ſtatt. Die genannte junge 
Dame, der ein ſehr guter künſtleriſcher Ruf voraus ⸗ 
geht, ſpielt die „Jane Eyre“. 

— Dem evangeliſchen Schullehrer Bu hrke 
zu Ros laſin im Kreiſe Lauenburg i. Pomm. ift das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Stettiner Straßen ⸗Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 

Die Betriebs-Einnahme beträgt 
um Juli 1882 M. 22701. 55 
im Juli 1881 „ 22462. 60 
im Juli 1882 M. 238. 95 
bis Ende Juni 1882 ＋ „ 11234. 15 


mithin bis Ende Juli 1882 + M. 11473. 10 


Stimmen aus dem Publikum. 

Die Dampferlinie Stettin -Meſſen⸗ 
thin biſteht jetzt ſeit 2 Jahren und hat der Er⸗ 
folg derſelben wohl im Ganzen den gehegten Er- 
warlungen entſprochen, ja die Rentabilität derſelben 
ſcheint eine derartige zu fein, daß die Direktion 
dem Publikum nicht mehr die Vergünſtigungen zu 
Theil werden läßt als zu Anfange des Betriebes. 
Wir haben dabei die Zwiſchenſtation im Auge. 
Früher legten ſämmtliche Henkel ſche Schiffe an dem 
beliebten Vergnügungsort Glienken an und 
wurde dafür berjelbe Fahrpreis (15 Pf.) erhoben 
wie von den übrigen dort anlegenden Schiffen, 
wie „Crampe“, „Pölitz“ u. |. w. Der Verdienſt 
hierbel ſcheint der Direktion jedoch ein zu geringer 
zu ſein, denn ſie wechſelte ad libitum mit dem 
Fahrpreis für die Tour Stettin — Glienken und ver⸗ 
langt ſchließlich, daß jeder Paſſagier, der nur bis 
Glienken fahren will, den vollen Fahrpreis bis 
Meſſenthin bezahlt. Dies ſcheint uns nicht gerecht⸗ 
fertigt. Der Wirth des Etabliſſements Glienken hat 
in Folge dieſer Unkoulanz das Anlegen der Henkel⸗ 
ſchen Schiffe an feinem Etabliſſement bereits ver⸗ 
boten, aber trotzdem nehmen dieſelben immer noch 
Paſſaglere nach dort ein und die Besienſteten des 
Schiffes werden, wie dies am letzten Sonntag wie⸗ 
der geſchehen, gegen das Publikum höchſt unhöflich, 
wenn Beſchwerden über die Höhe des Fahrpreiſes 
laut werden. Wir glauben, es liegt im Intereſſe 
des Publikums, wenn dies bekannt wird, und dies 
iſt der Zweck dieſes Schreibens, welches wir bitten 
in Ihrem geſchätzten Blatte freundlichſt aufzu⸗ 


nehmen. 
G. K, B. G. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Die Waiſe von Lowood.“ Schauſp. in 4 Akten. 
Bellevue: „Kalte Seelen“ Luſtſp. in 4 
Akten. 


Aus Wien kommt die überraſchende Meldung, 
daß ſich Hans Malart ganz plötzlich und unerwar⸗ 
tet — verhelrathet hat. Eine ganz beſondere 
Künſtlerlaune hat den Maler der „Abundantia“ 
und der „Catharina Cornaro“ veranlaßt, ſich zu 
einer Stunde trauen zu laſſen, in der ſonſt Hoch⸗ 
zeiten nicht gefeiert zu wrrden pflegen — nämlich 
um ſechs Uhr Morgens und zwar mit Fräulein 
Bertha Linda, der bekannten und ſchönen früheren 
prima ballerina der Wiener und der Berliner Hof- 
oper. 

Hans Makart iſt ſchon einmal verheirathet 
geweſen; als gerade ſein Name berühmt zu werden 
begann, als ſeine „Abundantſa“ zuerſt Aufſehen 
erregte, ſtarb ſeine Gattin und hinterließ ihm einen 
bildhübſchen Knaben, der jetzt etwa 13 Jahre zäh- 
len mag und der Hans Makart heißt, ganz wie 
der berühmte Valer. 


Vermiſchtes 

— Aus Schleſien wird neues Hochwaſſer ge⸗ 
meldet. Der „B. a. d. R.“ berichtet unterm 29. 
v. M.: „Der anhaltende Regen, der in der ver- 
floſſenen Nacht auf dem Hochgebirge gefallen iſt, 
hat uns wieder Hochwaſſer gebracht. Nachdem der 
Zacken bereits geſtern eine merkliche Anſchwellung 
gezeigt, kam heule Morgen um 10 Uhr eine De- 
peſche von Schreiberhau an, welche Hochwaſſer an- 
meldete, das bel uns gegen 2 Uhr Nachmittags jet- 
nen höchſten Stand, noch einige Zoll höher, als 
das 5 Mal, erreichte. Der Umſtand, daß die 
Hochfluͤth nicht zur Nachtzeit hereinbrach, trug viel 
dazu bei, die Schrecken derſelben zu mindern. Der 


Bober iſt ebenfalls ufervoll. Dry n nach Mel. 
dungen, welche von ſeinem Oberiaaſe lüntreffen, eine 
Wiederholung jener ſchrecklichen See, , die Mh am 
22. Juli ereigneten, nicht zu erw . Der neue 
Schaden, den das Hochwaſſer in den am Zacken 
belegenen Ortſchaften angerichtet haben wird, läßt 
den Wunſch gerechtfertigt erſcheinen, es möge die 
„Bitte um Hülfe“, welche von Seiten des könig⸗ 
lichen Landrathes Prinen von Reuß, ſowie von 
dem Unterſtützungskomitee zu Hirſchberg ergangen iſt, 
in den weiteſten Kreiſen recht bald die erfeulichfle 
Beachtung finden. — Die Bewohner des Katzbach⸗ 
thales waren ebenfalls durch Hochwaſſer bedroht. 
Der „Schl. Ztg.“ wird darüber geſchrieben: „Ob⸗ 
gleich der Regen am Sonntag früh aufgehört hat 
und die Befürchtung einer neuen großen Ueber⸗ 
ſchwemmung dadurch geſchwunden iſt, daß vie Wäſ⸗ 
ſer der Katzbach und Steinbach nicht weiter gejtie- 
gen ſind, ſondern nunmehr zu fallen beginnen, ſo 
brachte der Wolkenerguß und in Folge deſſen dle 
reißende Katzbach doch für die Chauſſee nach Merz⸗ 
dorf dieſſelts Ketſchdorf großen Nachtheil, indem die 
Ufer- und Straßenherſtellungsarbeiten, welche durch 
dle vor Kurzem ſtattgehabte Ueberſchwemmung nöthig 
wurden, in hohem Grade zu nichte gemacht worden 
find." Die „Laubaner Zeitung“ ſchreibt: „Am 
29. d. M., gegen 9 Uhr früh, wurden die Be⸗ 
wohner der Stadt Lauban durch das Waſſernoth⸗ 
Signal in Angſt und Schrecken verſetzt. Bald ver- 
breitete ſich die Nachricht, bei Friedeberg ſei ein 
Wolkenbruch gefallen und großes Waſſer ſei im 
Anzuge. Bis gegen Mittag war indeß der Queis 
nur ufervoll, das allmälige Steigen Ti aber noch 
ein Uebertreten des Waſſers vermuthen. Zum Glück 
iſt der Queis bis Nachmittags 3 Uhr innerhalb 
des Weichbildes der Stad: nicht aus den Ufern ge- 
treten; dies iſt nur auf den Wieſen oberhalb der 
Badeanſtalt der Fall geweſen.“ — In Schweid- 
nis hat das Waſſer in der Welſteitz einen Höhe⸗ 
ſtand von mehr als fünf Fuß gegen das gewöhn⸗ 
liche Niveau des Waſſerſpiels errticht. Seit 1661 
hat der Waſſerſtand in Weiſteitz dieſe Höhe nicht 
erreicht, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Gaſtein, 2. Auguſt Das Befinden Seiner 
Majeſtät des Kaiſers iſt, ungeachtet des kalten und 
vegnerifchen Wetters, eln befriedigendes. Der Kaiſer 
hat während der letzten Tage des ſchlechten Wetters 
wegen die Aus fahrten unterlaſſen und auch die Pro- 
menaden beſchränkt. 

Norderney, 2. Auguſt. Seine Königliche 
Hohet Prinz Wilhelm iſt heute Vormittag auf dem 
Aviſodampfer „Pommerania“ nach Wilhelmshafen 
abgereiſt. 

Petersburg, 2. Auguſt. Der Botſchaftsver⸗ 
weſer in Konſtantinopel, Nelidoff, wird ſich morgen 
auf ſeinen Poſten begeben. 

Durch Verfügung des Miniſters des Innern 
iſt dem „Peters burgeli Liſtok“ der Einzelverkauf wie⸗ 
der geſtattet worden. 

Petersburg, 2. Auguſt. In dem franzöſt⸗ 
ſchen Gelbbuche befindet ſich eine Depeſche des hie⸗ 
ſigen Bolſchafters, Admirals Jaures, vom 16. Mat, 
laut welcher der Miniſter von Giers anläßlich der 
damals unternommenen engliſch - franzöſiſchen Flot⸗ 
tendemonſtratlon erklätt haben fol, Rußland würde 
in keinem Falle Inſtruktionen ertheilen, welche denen 
der Weſtmächte entgegengeſetzt wären; man würde 
entweder in Zurückhaltang verharren oder ſich im 
Sinne Frankreichs und Englands äußern. No 
glaubhaft verſichert wird, iſt dieſe Angabe nicht for 
rekt. Die Mittheilung von der franz ſiſch-engl schen 
Flottenſendung jet vielmehr rufftſcherſelts mit dem 
Bemerken entgegengenommen worden, daß man nicht 
opponiren wolle, aber auch niemals eine iſolirte 
Aktion ermuthigen werde. Dies ſei auch heute noch 
der Standpunkt der ruſſiſchen Regierung, deren Po- 
litit darauf gerichtet ſei, im Verein mit den Mäch⸗ 
ten das engliſche Kabinet zu vermögen, ſich dem 
europälſchen Programm wleder einzufügen und feine 
Aktion derjenigen der Pforte anzuschließen auf Grund 
der Konferenzbeſchlüſſe. In Bezug auf den Suez ⸗ 
tanal jet bereits franzöſiſcherſeits angedeutet worden, 
daß ein gemeinſchaftlicher Schutz durch ſämmtliche 
Flotten in Ausſicht genommen ſei. 

Moskau, 2. Auguſt. Der biefige Handels⸗ 
und Induſtrie-Kongreß iſt durch den Generalgou⸗ 
verneur Fürſten Dolgorukow geſchloſſen worden. 
Derſelbe hat ſich für Zollbeſteuerung von auswärts 
eingehenden landwirthſchaftlichen Maſchinen aus ge⸗ 
ſprochen. 

Rom, 2. Auguſt. Meldung der „Agencia 
Stefani“: Italien beantwortete die bekannten Mit- 
theilungen Englands und Frankreichs mit der Ein⸗ 
gabe eines formulirten Antrages betreffend die Kol- 
leltivaktion dir Mächte zum Schutze der freien 
Schifffahrt im Suezkanal. Dieſem Antrage haben 
nunmehr alle Mächte zugeſtimmt. Der ttalieniſche 
Botſchafter Graf Corti ift inſtrulrt, den Antrag in 
der nächften Sitzung der Konferenz vorzulegen Die 
weſentlichen Punkte des italieniſchen Antrages find: 
Ausſchluß einer Landung ſowie eines anderen mili⸗ 
täriſchen Aktlons mittels, ferner Mitwirkung aller 
Mächte einſchließlich der Türkel; ferner ſoll der po⸗ 
lizeiliche Ueberwachungsdienſt am Kanal ausſchließ⸗ 
lich ein maritimer ſein und nach vorher feſtgeſetzten 
Regeln ausgeübt werden mit dem Vorbehalte, daß 
die Kabinete entſcheiden ſollen, falls dieſe Regeln 
ſich als unzulänglich erweiſen ſollten. 

Alexandrien, 2. Auguſt. Admiral Seymour 
hat beute früh die von den Egyntern aufgegebenen 
Forts von Mex beſichtigt und darauf eine Marine⸗ 
Abtheilung bei Gabart landen laſſen, von wo bie- 
ſelbe mittelſt eines Eiſendahnzuges nach Mex beför⸗ 
dert wurde und die Forts beſetzte, um die Bedui- 
nen ir Schach zu halten. 


